
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 23

Artikel: Familienabend

Autor: Scherer, Johann P.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644621

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 04.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644621
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


590 SieOBernertBocbe 9îr. 23

ftamtltettafcenb
2ln einen gamilienabenb bringen mich feine 3eim ißferbe

mehr, fo gerne ici) mich fonft eintaben laffe. Sen lefeten oer»
brachte ich bei ber Familie fjebertein, — bah ich feither an-
3roangsüorftellungen leibe, möchte td) nur' fo nebenbei erroäh»
nen. Schrieben mir ba bie Geute einen netten SBrief: Sffieil bie
Sochter ihren groangigften (Se burista g feiere, merbe ein garni»
tienfeft oeranftalfet unb ici) fei freunbticbft eingelaben. Sa ich ein

fehr nachgiebiger ißtenfch bin, fage ici) nicht gern nein, befonbers
jebod), menu micf) ein gutes ©ffen enuartet. Sarum befcbloh icf),

bingugehen unb als ber bemühte Sag fam, nabm irf) meinen
neuen, erft groeimal gemenbeten unb etma breimal chemifcb
gereinigten tlngug aus bem Scbranf, 30g einen fteifen fmt an-
unb ging.

3n 2lnbetract)t bes 3U erroartenben ©ffens batte icb ben

gangen Sag gefaftet unb mein DJiagen taugte gor, als irf) bie
Dielen, Döllen ©(büffeln erblicfte. 3d) fteltte «rieb bin, bereit gum
Eingriff übergugeben, fobalb grau Gebertein Sturm blafe. ttber
icb roartete oergeblicb. 2Jlit fü&er Stimme erflärte fie, bah nun
einmal mit ber alten Sitte, guerft 31t effen, gebrochen roerbe, oon
megen — roeil man boeb futtioiert fei unb barum babe bas
©emüt ben Sßortritt.

ttatürlicb regitierte bie Socbter ben ©rtfönig unb mieber
einmal trabte ber arme Seufel oon 33ater bureb Stacht unb
tßinb aBarum, fragte id)' mich, to arum muff es eigentlich im»

mer mieber Söcbter geben, bie biefen armen, geplagten S a ter
ftets oon neuem in bie Stacht hinausjagen? — Sta, es ging oor»
bei unb mieber baebte ich oergnügt an bas gffen. Sa trat eine
ältere 3ungfrau oor unb oerfieberte, bah fie nun bie Gorelei

fingen roerbe. Schon rooltte irf) mich nach oorn ftürgen unb fie
flehentlich bitten, mir bas nicht aud) nod) angutun — ba begann
fie febon. tlber bas mar fein ©efang, mas fie oon fid) gab, bas

mar ein gellenbes Streifeben unb hörte fid) faft an, roie roenn
einer mit einem fpihen Stagel über ein roftiges 2SIect) fährt —
ein gellenbes Scheppern mar es unb mir 30g bie f)aut fid) am
Stücfen gufammen, bah fie oorn faft ptafete. Stein tBunber, bah
bah bas Stlaoier oerftimmt mar — eine folebe Sängerin he»

gleiten gu müffen, fann ja jeben oerftimmen. tlucb biefe Qual
ging gu gäbe unb mir fehlen uns enblid) 3U Sifrfje. Schon
roollte ich gugreifen, ba räufperte fieb einer unb hielt eine 3tebe,
bie feine 9tebe, fonbern ein tBortbanbmurm mar. ©r roollte
einfach nicht aufhören unb irf» hätte ihn ohne Sfrupet mit meiner
güllfeber erftedjen fönnen. Stach ihm begann ein gmeiter. 3d)
mar einer Ohnmacht nahe unb mein ifltagen fnurrte fo laut,
bah es faft ben Stebner übertönte.

Sulefet erhob ftrf) Srau fjebertein unb fagte: „3<b hoffe,
aud) #err Scherer mirb noch ein paar tßorte fprechen." Sab
hatte mir gerabe noch gefehlt. „DDteine fjerren", fagte ich unb
hielt roobl meine fürgefte Siebe, „meine .Sperren, ich habe es fatt,
roeil ich hungere. 3d) fam hierher um 3U effen unb nicht um
mir Sieben anguhören, bis mir ber Selbftmorb ein roillfom»
mener tlusroeg fcheint. — 3d) gehe jefet effen." Sprach es unb
oerfebroanb. Seither grüben froberleins mich nicht mehr unb ich

ftebe im Stufe, ein gang ungebilbeter Sterl, bem alle geiftigen
gntereffen fehlen, gu fein. tlber an einen gamilienabenb brim
gen mich, roie gejagt, feine gehn ißferbe mehr.

Sohann iß. Scherer.

ferner Cbcrlattb im 0d>crliarakn
Sas Sterner Obertanb im — Stein, bas ift borfj Unfinn!

töenn es menigftens hiebe: Ser Schertigraben im — ttber auch

bas tiefe auf einen Unfinn hinaus. Ser Scberligraben liegt nicht
„irgenbroo im Oberlanb", ben finbet man oielmehr „irgenbmo"
in ber Umgebung oon Sbörisbaus menu allenfalls bie Garn
bestopograpbie fo genaue tlngaben bulben unb nicht etma
beretroegen bie „tSerner tBocbe" fonfisgieren mirb.

21ber mir haben mehr als biefen ©runb, ben 3orn ber
Ganbestopographie gu fürchten: töir bringen auf ber nächften
Seite Ganbfchaftsaufnahmen ohne ihre 58 e m i 11 i g u n g.
Unb biefe Ganbfchaftsaufnahmen — ja, bas finb nun roetdje aus
bem 58erner Oberlanb im Scherligraben. Sas finb Stufnahmen
aus bem tllpengarten bes ©ärtners jjans Sfohli im Scberligra»
ben, ben mir fürglich befucht haben, i^err Sfobti befinbet fich

allerbings mieber im Sienft, aber bas foil uns nicht hmbern,
nun über feinen ©arten einige ©erüchte gu Derbreiten; irrt
©egenteil!

3n öjähriger tlrbeit, gumeift in ber greigeit ober bei fd)led)=

tem tßetter geleiftet, hat fjerr Sfohli feinen Sllpengarten auf=

gebaut. 211s ©ärtner, nicht als tllpinift ober topograph ift er

ans Sßerf gegangen; ihn hat oon allem bie 21ufgabe gelocft,
feinen gärtnerifchen Gieblingen, ben tllpenpflangen, eine ftil=
gerechte, mirfungsDolIe Umgebung 3U fchaffen. titles anbere hat
fich nebenbei ergeben. So unterftreidjt er benn auch üe Satfache,
bah fich m biefer'tintage an bie 20,000 tltpenpftangen finben, —
gang abgefehen oon jenen anbern, bie er an anberer Stelle
gürfjtet unb hegt.

töas fich aber fo „nebenbei ergeben hat", ift immerhin er=

roähnensroert. ©s ift fotgenbes: ©in foloffales 5Relief bes 58er=

ner Dberlanbs, in ber Siefe bie Shuner= unb fBriengerfeegegenb

umfaffenb, in ber frohe burd) bas tßetterhorn einerfeits, bas

©ngftligentai anbererfeits begrengt. ©in ©eobät mürbe bie tlm
läge allerbings faum fonberlid) gu rahmen miffen: Sie 58erge

finb ftarf überhöht, bas ©ange oom oorhanbenen ©elänbe ab»

hängig unb biefem angepaht. ttber mir haben es fchon gefagt:
tticht topographifcher ©hrgeig, onbern gärtnerifche Geibenfcbaft
hat iferrn Sohli bei ber 21nlage biefes ©artens geleitet; mit
einem fftelief, etma bem prachtoollen ber Streife grutigen—
Sfanberfteg ber 58G© an ber Ganbesausfteliung, hält es ben
Sßergleid) nicht aus. 21us biefem ©runbe fönnen mir es uns aud)
erlauben, mit unfern ungenehmigten 58ilbern ber Ganbestopo»
graphie ein Schnippchen gu frf)tagert.

©ine gang liftige ©inrichtung finb bie 58ergbahnen, bie in
biefem ©arterotllpenlanb oerfehren; ba ftaunt ber Gaie, mit
roeicher 3ngeniofität fjerr Sfohli biefe tinlagen felber ausge»
tiftelt unb eingerichtet hat. Unb ber gachmann rounbert fich-

Übrigens hat fich f)err Sfohli mit ber jefeigen ttnlage nod) lange
nicht genug getan; er trägt fich mit grofjen ißlänen für eine
©rroeiterung ber tlnlage ins tBilbftrabelgebiet unb meiter hin»

aus; leiber fteht ihm aber ein geuermeiher im 2Bege. ©r mirb
aber auch biefes fvmbernis 3U Übermittben miffen; fooiel ®e»

banfen»$rebit fann man einem OJtanne ohne roeiters einräumen,
ber mit fo phänomenaler fwrtnäcfigfeit unb ©ebutb fünf 3ahre
lang hinter einer foldjen tlrbeit her geroefen ift.

übrigens haben mir uns oon ihm ergähten laffen, bah er
fchon Sage mit 300 58efud)ern gefehen habe in feinem tllpen»
lanb; aber fo ftarf ift biefer grembenoerfebr boef) nicht immer,
als bah bort nicht auch einmal ber ftitle 581umenliebhaber auf
feine ffteefmung fommen fönnte. 3hm, biefem ftillen 581umen»

tiebhaber oor allem, empfehlen mir bie originelle unb fchöne
ttnlage. 3um Befuche natürlich. 5- tB:
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Familienabend
An -einen Familienabend bringen mich keine zehn Pferde

mehr, so gerne ich mich sonst einladen lasse. Den letzten ver-
brachte ich bei der Familie Heberlein, daß ich seither an-
Zwangsvorstellungen leide, möchte ich nur so nebenbei erwäh-
nen. Schrieben mir da die Leute einen netten Brief: Weil die
Tochter ihren zwanzigsten Geburtstag feiere, werde ein Fami-
lienfest veranstaltet und ich sei freundlichst eingeladen. Da ich ein
sehr nachgiebiger Mensch bin, sage ich nicht gern nein, besonders
jedoch, wenn mich ein gutes Essen -erwartet. Darum beschloß ich,
hinzugehen und als der bewußte Tag kam, nahm ich meinen
neuen, erst zweimal gewendeten und etwa dreimal chemisch

gereinigten Anzug aus dem Schrank, zog einen steifen Hut an
und ging.

In Anbetracht des zu erwartenden Essens hatte ich den

ganzen Tag gefastet und mein Magen tanzte Fox, als ich die
vielen, vollen Schüsseln erblickte. Ich stellte mich hin, bereit zum
Angriff überzugehen, sobald Frau Heberlein Sturm blase. Aber
ich wartete vergeblich. Mit süßer Stimme erklärte sie, daß nun
einmal mit der alten Sitte, zuerst zu essen, gebrochen werde, von
wegen — weil man doch kultiviert sei und darum habe das
Gemüt den Vortritt.

Natürlich rezitierte die Tochter den Erlkönig und wieder
einmal trabte der arme Teufel von Vater durch Nacht und
Wind Warum, fragte ich mich, warum muß es eigentlich im-
mer wieder Töchter geben, die diesen armen, geplagten Vater
stets von neuem in die Nacht hinausjagen? — Na, es ging vor-
bei und wieder dachte ich vergnügt an das Essen. Da trat eine
ältere Jungfrau vor und versicherte, daß sie nun die Lorelei

singen werde. Schon wollte ich mich nach vorn stürzen und sie

flehentlich bitten, mir das nicht auch noch anzutun — da begann
sie schon. Aber das war kein Gesang, was sie von sich gab, das

war ein gellendes Kreischen und hörte sich fast an, wie wenn
einer mit einem spitzen Nagel über ein rostiges Blech fährt
-ein gellendes Scheppern war es und mir zog die Haut sich am
Rücken zusammen, daß sie vorn fast platzte. Kein Wunder, daß
daß das Klavier verstimmt war — eine solche Sängerin be-

gleiten zu müssen, kann ja jeden verstimmen. Auch diese Qual
ging zu Ende und wir setzten uns endlich zu Tische. Schon
wollte ich zugreifen, da räusperte sich einer und hielt eine Rede,
die keine Rede, sondern ein Wortbandwurm war. Er wollte
einfach nicht aufhören und ich hätte ihn ohne Skrupel mit meiner
Füllfeder erstechen können. Nach ihm begann ein zweiter. Ich
war einer Ohnmacht nahe und mein Magen knurrte so laut,
daß es fast den Redner übertönte.

Zuletzt erhob sich Frau Heberlein und sagte: „Ich hoffe,
auch Herr Scherer wird noch ein paar Worte sprechen." DaS
hatte mir gerade noch gefehlt. „Meine Herren", sagte ich und
hielt wohl meine kürzeste Rede, „meine Herren, ich habe -es satt,
weil ich hungere. Ich kam hierher um zu essen und nicht um
mir Reden anzuhören, bis mir der Selbstmord ein willkom-
men-er Ausweg scheint. — Ich gehe jetzt essen." Sprach es und
verschwand. Seither grüßen Heberleins mich nicht mehr und -ich

stehe im Rufe, ein ganz ungebildeter Kerl, dem alle geistigen
Interessen fehlen, zu sein. Aber an -einen Familienabend brin-
gen mich, wie gesagt, keine zehn Pferde mehr.

Johann P. Scherer.

Das Berner Oberland im Scherligraben
Das Berner Oberland im Nein, das ist doch Unsinn!

Wenn es wenigstens hieße: Der Scherligraben im — Aber auch

das liefe auf einen Unsinn hinaus. Der Scherligraben liegt nicht
„irgendwo im Oberland", den findet man vielmehr „irgendwo"
in der Umgebung von Thörishaus wenn allenfalls die Lan-
dest-opographie so genaue Angaben dulden und nicht etwa
deretwegen die „Berner Woche" konfiszieren wird.

Aber wir haben mehr als diesen Grund, den Zorn der
Landestopographie zu fürchten: Wir bringen auf der nächsten

Seite Landschaftsaufnahmen ohne ihre Bewilligung.
Und diese Landschaftsaufnahmen — ja, das sind nun welche aus
-dem Berner Oberland im Scherligraben. Das sind Aufnahmen
aus dem Alpengarten des Gärtners Hans Kohli im Scherligra-
ben, den wir kürzlich -besucht haben. Herr Kohli befindet sich

allerdings wieder im Dienst, aber das soll uns nicht hindern,
nun über seinen Garten einige Gerüchte zu verbreiten: im
Gegenteil!

In Sjähriger Arbeit, zumeist in der Freizeit oder bei schlech-

tem Wetter geleistet, hat Herr Kohli seinen Alpengarten auf-
gebaut. Als Gärtner, nicht als Alpinist oder Topograph ist er

ans Werk gegangen: ihn hat von allem die Aufgabe gelockt,

seinen gärtnerischen Lieblingen, den Alpenpflanzen, eine stil-
gerechte, wirkungsvolle Umgebung zu schaffen. Alles andere hat
sich nebenbei ergeben. So unterstreicht er denn auch die Tatsache,
daß sich in dieser Anlage an die 20,000 Alpenpflanzen finden, —
ganz abgesehen von jenen andern, die er an anderer Stelle
züchtet und hegt.

Was sich aber so „nebenbei ergeben hat", ist immerhin er-
wähnenswert. Es ist folgendes: Ein kolossales Relief des Ber-
ner Oberlands, in der Tiefe die Thuner- und Brienzerseegegend

umfassend, -in der Höhe durch das Wetterhorn einerseits, das

Engstligental andererseits begrenzt. Ein Geodät würde die An-
läge allerdings kaum sonderlich zu rühmen wissen: Die Berge
sind stark überhöht, das Ganze vom vorhandenen Gelände ab-

hängig und diesem angepaßt. Aber wir haben es schon gesagt:
Nicht topographischer -Ehrgeiz, ondern gärtnerische Leidenschaft
hat Herrn Kohli bei der Anlage dieses Gartens geleitet; mit
einem Relief, etwa dem prachtvollen der Strecke Frutigen^
Kandersteg der VLS an der Landesausstellung, hält es den
Vergleich nicht aus. Aus diesem Grunde können wir es uns auch

erlauben, mit unsern ungenehmigten Bildern der Landestopo-
graphie ein Schnippchen zu schlagen.

Eine ganz listige Einrichtung sind die Bergbahnen, die in
diesem Garten-Alpenland verkehren; da staunt der Laie, mit
welcher Ingeniosität Herr Kohli diese Anlagen selber ausge-
tiftelt und eingerichtet hat. Und der Fachmann wundert sich.

Übrigens hat sich Herr Kohli mit der jetzigen Anlage noch lange
nicht genug getan: er trägt sich mit großen Plänen für eine
Erweiterung der Anlage ins Wildstrubelgebiet und weiter hin-
aus; leider steht ihm aber ein Feuerweiher im Wege. Er -wird
aber auch dieses Hindernis zu überwinden wissen: soviel Ge-
danken-Kredit kann man einem Manne ohne weiters einräumen,
der mit so phänomenaler Hartnäckigkeit und Geduld fünf Jahre
lang hinter einer solchen Arbeit her gewesen ist.

übrigens haben wir uns von ihm erzählen lassen, daß er
schon Tage mit 300 Besuchern gesehen habe in seinem Alpen-
land; aber so stark ist dieser Fremdenverkehr doch nicht -immer,
als daß -dort nicht auch einmal der stille Blumenliebhaber auf
seine Rechnung kommen könnte. Ihm, diesem stillen Blumen-
liebhaber vor allem, empfehlen wir die originelle und schöne

Anlage. Zum Besuche natürlich. H.W:
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